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Immer mehr Menschen wandern! ...
� fast jeder Zweite tut dies ohne eine Orientierungs-
hilfe, wie beispielsweise eine Wanderkarte. Ein
Großteil der Wanderer vertraut und verlässt sich auf
die Markierung und Beschilderung der Wanderwege
(laut Grundlagenuntersuchung Freizeit- und Urlaubs-
markt Wandern 2010).

Eine eindeutige und  lückenlose  Markierung und
Beschilderung stellt bei allen Arten von Wanderwe-
gen die grundlegende Basis für einen attraktiven
Wanderweg dar.

Die Wegemarkierung übernimmt dabei die Funktion
der Besucherlenkung und leistet damit einen aktiven
Beitrag zum Naturschutz. Sie ermöglicht dem Gast
die Vielfalt der Natur und Kultur einer Region unbe-
schwert zu erkunden und sorgt gleichzeitig dafür,
dass sensible Gebiete geschont werden.

Die fachliche Arbeit der Wegemarkierung erfolgt in
großen Teilen durch ehrenamtliche Akteure, die da-
mit die wandertouristische Entwicklung in Deutsch-
land überhaupt erst möglich machen. Daher gilt ein
Dank all den ehrenamtlichen Helfern, den Wegewar-
ten in den Gebirgs- und Wandervereinen sowie in
den kommunalen und behördlichen Institutionen.

Dieser Leitfaden ist eine Hilfestellung für die Akteure
in der Wegearbeit. Er bildet eine fachliche Orien-
tierungsgrundlage für die nachhaltige Qualität der
Wegemarkierung.

Im Folgenden werden die allgemein gültigen Richtlini-
en für eine nutzerfreundliche Markierung vorgestellt
sowie Hinweise für Wegweiser und Orientierungsta-
feln gegeben. Die Richtlinie versteht sich als Rahmen-
richtlinie und dient als Ergänzung zu den von den
Mitgliedsvereinen des Deutschen Wanderverbandes
erstellten Arbeitshilfen und Wegehandbüchern.

BESUCHERLENKUNG DURCH WANDER

VORWORTINHALT
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Zudem sind digitale Infrastruktur-
daten wichtig für ein modernes
Wegemanagement. Dazu nutzen
viele Vereine  Desktop-GIS-Sys-
teme oder handelsübliche Kar-
tensoftwareprogramme.  Wichtig
ist vor allem, dass sich Wegebe-
treiber und Wandervereine mit di-
gitalen Wegedaten  intensiv aus-
einandersetzen, unabhängig vom
genutzten System.

Die von ber 20 Gebietsvereinen
genutzte  Online-Wegemanage-
ment-Software �NatursportPla-
ner�  kann dabei eine kartenba-
sierte Katasterfunktion erfüllen,
indem hier diverse Informationen
zu Linien-, Punkt- und Flächen-
objekten hinterlegt und verwaltet
werden können.

Der NatursportPlaner hilft außer-

unterschiedlichen Natursportar-
ten zu entschärfen. Beim Wan-
dern bezieht sich dies vor allem

-
rern und Mountainbikern, die ggf.
einen Weg gemeinsam nutzen.
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1.1 ZIEL UND ZWECK

Durch das Anwenden und Beachten
der Richtlinien wird eine sichere
Lenkung des Wanderers gewähr-
leistet. Eine einheitliche und über-
sichtliche Markierung trägt dazu
bei, dass der Wandergast sich nicht
verläuft und kanalisiert so Besu-
cherströme. Die Besucherlenkung
dient zusätzlich dem Schutz der
Naturlandschaft, da der Wande-
rer zwar die attraktivsten Teile der
Landschaft kennenlernt, aber ge-
zielt das ungelenkte Betreten von
Schutzgebieten verhindert wird.

1.2 WEGESTRUKTUR

Die Wegestruktur lässt sich in
Deutschland nach seiner räum-
lichen Ausdehnung in folgende
fünf Kategorien grob gliedern, re-
gional gibt es ggf. Abweichungen
in der Bezeichnung:

Europäische Fernwanderwege
Überregionale Fernwanderwege
Hauptwanderwege
(z.B. Fernwanderwege regiona-
ler Wandervereine)
Regionale Wanderwege/Ge-
bietswanderwege
Örtliche Wanderwege

Die fünf Kategorien bilden auch
die Basis der Einteilung im Na-
tursportPlaner, einem vom Deut-
schen Wanderverband entwi-
ckelten System zum Integrativen
Wegemanagement.

BESUCHERLENKUNG DURCH WANDERWEGE

1.3. INTEGRATIVES
WEGEMANAGEMENT

Das vom Deutschen Wanderver-
band und seinen Partnern entwi-
ckelte Integrative Wegemanage-
ment ist deutlich weiter gefasst
als die praktische Wegearbeit
und soll Vertreter aller Natur-
sportarten in der Wegeplanung
an einen Tisch bringen. Das hilft
Konflikte zu entschärfen und
Projekte schnell umzusetzen.

Freizeitwege überschreiten meist
viele Grundstücks- und Gemein-
degrenzen. Sie queren Wald-
oder Jagdgebiete und durch-
laufen sensible, aber attraktive
Landschaftsteile. Mitunter kol-
lidiert die Natursportausübung
auch mit den Interessen des Na-
turschutzes. Für die Entwicklung

-
te ist deshalb eine möglichst gut
geplante Abstimmung mit allen
relevanten Interessensgruppen
schon in der Frühphase eines
Planungsprozesses besonders
wichtig. Hierfür wurde ein Hand-
lungsleitfaden mit Checkliste
entwickelt, der  über nützliche
Fragen viele potentielle Stolper-
steine schon in der Planungspha-
se aufdeckt und zu vermeiden
hilft. Dieser steht  als PDF und
als bearbeitbare Worddatei unter
www.natursportplaner.de zum
Download bereit.

1. ALLGEMEINES
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2.3 MARKIERUNGS-
RICHTLINIEN

Die folgenden Markierungsrichtli-
nien sind verbindlich für die Qua-
litätswege Wanderbares Deutsch-
land und für das gesamte Wegenetz

Wanderbares Deutschland. Mar-
kierungszeichen sind die primäre
Wegeausweisungsmethode. Weg-
weiser ersetzen die Markierung
nicht, sondern ergänzen diese.

2.1 GRUNDSÄTZE

Das gesamte Wanderwegenetz
einer Region ist möglichst nach
einer einheitlichen und durch-
gängigen Systematik zu markie-
ren. Grundsätzlich muss die Mar-
kierung lückenlos, fehlerfrei und
eindeutig sein.
Der Weg muss so markiert sein,
dass auch ortsfremde Wanderer
ohne Kartenmaterial dem Wan-
derweg folgen können.

Außerdem sollten die Markie-
rungszeichen möglichst auf Au-
genhöhe angebracht werden,
sodass sie einfach und schnell
gesehen werden können.

2.2 GESETZLICHE
GRUNDLAGEN

Allgemein gilt für das Anbringen
von Wandermarkierungen, dass
es abgestimmt sein muss. In eini-
gen Bundesländern existiert eine

Im Wald erteilt in der Regel das
zuständige Forstamt oder der
Besitzer die Genehmigung, bei
landwirtschaftlich genutzten Flä-
chen und freier Landschaft sowie
in Naturschutzgebieten sind die
Naturschutzbehörden, Landwirt-
schaftskammern und Eigentümer
zuständig.

Es ist ratsam vor der Neuanlage
eines Wanderweges bezüglich
der Genehmigung genaue Erkun-
digungen einzuholen, da in den
einzelnen Bundesländern die
entsprechenden Gesetze unter-
schiedlich sind.

Die Befugnis zum Markieren ge-
währt nicht das Recht, Gegenstän-
de, Gebäude und Anlagen, die im
Eigentum eines anderen stehen,

2 NUTZERFREUNDLICHE MARKIERUNG
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richtig: 90°

richtig: 45°

falsch:

1. Die Markierungszeichen sind
in Blickrichtung anzubringen,
d.h. möglichst im Winkel von 45°
bis 90° zum Wanderweg. Das Zei-
chen sollte für den Wanderer in
Wanderrichtung voll sichtbar sein.
Verdeckende Äste sind nahe am
Stamm zurückzuschneiden.

ohne dessen Zustimmung für die
Markierung in Gebrauch zu neh-
men.

Die in den Bundesländern beste-
henden Regelungen zur Frage, wer
welche Wege im Wald und in der
Flur unter welchen Voraussetzun-
gen markieren darf, sind äußerst
vielfältig.  Beispielsweise in NRW
sind die Markierungsbefugnis und

desweiten Landschaftsgesetz ex-
plizit geregelt.

In Großschutzgebieten kann es
Sonderregelungen hinsichtlich
der Markierung geben. So z.B. im
hessischen Nationalpark Keller-
wald-Edersee. Dort dürfen Weg-
markierung grundsätzlich nicht
an Bäumen angebracht werden,
stattdessen sind  Holzpfosten
aufgestellt.

Die Vielfalt der Regelungen ist äu-
ßerst komplex. Daraus folgt: Bei
Planung von neuen Wanderwegen
muss sich der Verantwortliche
vorab über die Voraussetzungen
in �seinem� Bundesland infor-
mieren.  Infos hierzu sind in den
Wald- und Naturschutzgesetzen

sind in den Verordnungen von Na-
tionalparken, Biosphärenreserva-
ten und Naturparken weitere Kenn-
zeichnungsregelungen enthalten.
Für den juristischen Laien ist es
am besten und einfachsten, wenn
er sich an die Forst-, Naturschutz-
und Nationalparkbehörden des je-
weiligen Landes wendet oder beim
jeweiligen Ministerium für Natur-
schutz um Information bittet.

Weitere Informationen zu dem
Thema liefert die �Infosammlung
Natursport�, die für alle Interes-
sierten auf der Website www.
natursportplaner.de kostenfrei
zum Download bereit steht.
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2. Die Markierungszeichen sind
gleichermaßen für beide Wan-
derrichtungen anzubringen. Auf
längeren Strecken möglichst auf
derselben Seite des Weges. Dabei
soll auf gute Sichtbarkeit und ein-

3. An jeder Kreuzung/Verzweigung
von Wanderwegen ist der Verlauf
des Wanderwegs deutlich zu kenn-
zeichnen. Alle Markierungszeichen
sind vom Schnittpunkt der Kreu-
zung/Verzweigung voll sichtbar.

4. In einigem Abstand nach der
Kreuzung/Verzweigung (bis max.
50 m auch mit Wegweiser) ist je-
der Wanderweg deutlich sichtbar
mit einem Markierungszeichen zu
kennzeichnen (�quittieren�).

5. Bei eindeutigem Wegeverlauf
sind Quittungszeichen in Blick-
richtung hinter der Kreuzung/Ver-
zweigung (in beide Laufrichtun-
gen) ausreichend.

6. Bei kreuzungsfrei/verzwei-
gungsfrei verlaufenden Wegen
kommt nach längstens ca. 250 m
ein weiteres Markierungszeichen
(Beruhigungseffekt).

Bei unübersichtlichen Stellen ge-
ben Fortsetzungszeichen in aus-
reichenden Abständen Sicherheit;
maximale Entfernung ca. 50 m.

7. Wege, die nach freien Strecken
oder Ortschaften in den Wald hin-
ein führen, sind am Waldrand zu
kennzeichnen.

9. In Siedlungsgebieten sind,
wenn möglich, Klebezeichen/Fo-
lien zu verwenden

10. Bei allen Markierungszeichen
die an Markierungsträgern (Bäume,
Pfähle, Mauern, Regenfallrohre,
Zäune o.ä.) anzubringen sind, ist
die Erlaubnis der Eigentümer/Be-
sitzer einzuholen. Dies gilt analog
auch für Straßenlaternen und die
Rückseite von Verkehrsschildern
der Gemeinden.  Lediglich bei We-
geanlagen mit Genehmigung durch
das Forstamt kann die Erlaubnis für
den Bereich des Staats- oder Kom-
munalwaldes vorausgesetzt wer-
den. Markierungszeichen dürfen

Kapellen, Naturdenkmälern o.ä. an-
gebracht werden.

Die Markierung ist auf ganzer
Länge hinsichtlich Vollständigkeit
und Qualität zu überprüfen. Bei

Qualitätsregionen sind regelmä-
ßige Kontrollen 1-2 Mal im Jahr
durchzuführen.

2.4 GESTALTUNG

Der DWV-Richtwert für die Grö-
ße eines Markierungszeichens
beträgt sowohl für die Breite als
auch für die Höhe 10 cm. Es kann
in einzelnen regionalen Markie-
rungsrichtlinien leicht abwei-
chende Richtwerte geben.

Das Minimum von 7 cm muss auf
jeden Fall eingehalten werden,
um eine gute Sichtbarkeit (auch
aus der Ferne) gewährleisten zu
können.

8. Die Breite/Höhe von Markie-
rungszeichen muss mind. 7 cm
betragen (Richtwert 10 cm - kann
in einzelnen Regionen leicht abwei-
chen). Bei Pfosten mit geringer Brei-
te oder kleinem Durchmesser sind
für die Anbringung der Markierungs-
zeichen Schilder zu verwenden.



6

Es sollte ein Unterschied zwischen
Fernwanderwegen, regionalen
Wanderwegen und örtlichen Wan-
derwegen verdeutlicht werden.
Auch sollten Rundwanderwege be-
sonders gekennzeichnet werden.

Regionale Beispiele für die Ge-
staltung:

Schwarzwaldverein

Fern- und Gebietswanderweg
(Europa, national) (blau)
Fern- und Gebietswanderweg
(überregional, regional) (rot)
Orts-, Verbindungs- und
Rundwanderweg (bedeutend)
(grün)
Orts-, Verbindungs- und Rund-
wanderweg (untergeordnet)
(gelb)
Der Punkt als Markierung bil-
det die Ausnahme für Gebiete
mit sehr dichtem Wegenetz,
er wird vorwiegend für Rund-
wege verwendet und dient als
Unterscheidungsmerkmal von
gleichrangigen Wegen
Lehrpfade (grün)

Touristische Wege

2.5 ANBRINGUNG
VON MARKIE-
RUNGSZEICHEN

Welche Technik zum  Anbringen der
Markierungszeichen in einer Region
genutzt werden darf/genutzt wird,
ist in der Regel  in den regionalen
Markierungsrichtlinien der Gebirgs-

Malen/Sprühen

Gemalte Markierungen sind
weit verbreitet, weitestgehend
von Waldbesitzern und dem
Forst akzeptiert und zudem nur
wenig anfällig für Vandalismus.
Sie sollten mit einem Pinsel
sauber gezeichnet werden.

Die Markierungszeichen werden
(ggf. mit Hilfe von Schablonen)
z.B. an Bäumen aufgemalt.

Die Rinde/Borke des Baumes sollte
vorher gereinigt und ggf. vorsichtig
(z.B. mit Hilfe eines Dreieckscha-
bers) geglättet werden, sodass das
Zeichen später gut erkennbar ist.

Zum Malen eignet sich besonders
Acrylfarbe (wasserlöslich) und es
kann evtl. ein Schutzlack benutzt
werden. Die Pinselstärke wird ent-
sprechend dem zu zeichnenden
Symbol gewählt.

Gesprühte Markierungen sind
eine Alternative zu den von Hand
gemalten Markierungszeichen,
sie sind ebenfalls wenig anfällig
gegenüber Vandalismus.

Für die Anwendung von Sprühmar-
kierungen sind besondere  techni-
sche Vorkehrungen zu beachten.
Die Sauberhaltung der benutzten
Schablonen ist hierbei von ent-
scheidender Bedeutung.

Zunächst muss die Rinde gesäu-
bert (ggf. auch geglättet) werden,
damit die erste Spiegelschablone
angebracht werden kann. Diese
wird mit 2 bis max. 4 feinen Nä-

Westweg (rote Raute)
Ostweg (schwarz-rote Raute)
Querweg (weiß-rote Raute auf
gelbem Grund)
Regionaler Wanderweg (blaue
Raute)
Örtlicher Wanderweg (gelbe
Raute)

Sachsen

Touristische Wege sind oft mit ei-
nem entsprechenden Sonderzei-
chen/Logo markiert. Allerdings
werden hierdurch, je nach Kom-
plexität, die Anbringungsmög-
lichkeiten eingeschränkt, da das
Aufmalen oder Sprühen oft nicht
(oder nur bei vereinfachter Form
des Logos) möglich ist.
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Klebeverfahren: Immer mehr
Vereine  nutzen inzwischen  auch
die Kombination aus Klebefolie
mit dünnem, biegsamem Alu-
miniumblech, das mit dauere-
lastischem Spezialkleber (KEIN
Silikon oder Acryl!) auf vielen Un-
tergründen angebracht werden
kann. Diese Methode eignet sich
sowohl zur Anbringung an Pfos-
ten und Mauern als auch an Bäu-
men. Die Nutzung von angekleb-
ten Plaketten ist jedoch anfällig
für Vandalismus und Diebstahl.

Die Außentemperatur sollte bei
den Klebetechniken wenn mög-
lich mindestens  10 °C betragen,
da die Markierungsfolien sonst
bei der Anbringung an Straßenla-
ternen, Pfosten o.ä. nicht ausrei-
chend haften bleiben.

Werden Aluminiumschilder an
einen Baum geklebt, so ist auch
hier die Borke zu säubern und ggf.
vorsichtig zu glätten.

Umfangreiche (positive) Erfahrun-
gen mit der Klebetechnik haben
u.a. der Frankenwaldverein, der
Sauerländische Gebirgsverein
und der Thüringer Gebirgs- und
Wanderverein.

Wird ein Baum zur wirtschaft-
lichen Verwertung gefällt, der
noch Markierungsnägel enthält,
so kann sein Wert durch diese
Nägel erheblich beeinträchtigt
sein oder gar zur Aussonderung
von der weiteren Verwertung
führen.  Also: Beim Nageln dür-
fen keine Wertholzbäume ge-
nutzt werden.

In den Regionen, in denen das
Nageln erlaubt ist, ist die Art der
benutzen Nägel mit den Waldbe-
sitzern abzustimmen. Die Nägel
müssen regelmäßig gelockert
werden, da der Baum in die Brei-
te wächst und es sonst zu Schä-
den kommen kann (mindestens
0,5 cm Abstand zwischen Baum
und Schild - in einigen Regionen
wird zwischen dem genagelten
Markierungsschildchen und dem
Baum zusätzlich ein Unterleg-
holz/Abstandhalter angebracht
(mind. 10 mm).

Pro Schild werden zwei Nägel ver-
wendet. Die Nägel müssen oben
und unten eingeschlagen werden,
weil die Baumrinde nach außen
wächst, aber nicht nach oben.

Hilfe von Sprühfarbe der Hinter-
grund/Spiegel des Markierungs-
zeichens angebracht. Anschlie-
ßend wird die Spiegelschablone
abgenommen und die Farbe muss
vor dem nächsten Bearbeitungs-
schritt trocknen.  Dann wird die

Symbol aufgesprüht.

Es ist darauf zu achten, dass Spie-
gel und Symbol passend aufeinan-
der liegen, z.B. durch Übereinstim-

oder durch umklappbare Sicht-
ecken an der Symbol-Schablone.

Diese wird zum Schluss vorsichtig
abgenommen und überschüssige
Sprühfarbe ggf. mit einer Stahl-
bürste entfernt.

Praxistipp: Windanfälligkeit
Bei einer zu hohen Windstärke
oder starken Böen verweht die
Sprühfarbe, sodass nicht sauber
gearbeitet werden kann.

Die Außentemperatur sollte mög-
lichst nicht unter   15 °C betragen,
da die Farbe sonst schlecht trock-
net und leicht verläuft.

Nageln

Diese Methode ist oft nicht er-
laubt!

Markierungsschildchen/Pla-
ketten können auch genagelt wer-
den. Allerdings ist auch diese Me-
thode anfällig für Vandalismus.

Für sämtliche Verfahren gilt:

Zweige und Austriebe, die die
Sicht auf ein Markierungszeichen
behindern, müssen mindestens
einmal jährlich sorgsam und sorg-
fältig zurückgeschnitten werden,
dies sollte möglichst nah am
Stamm geschehen.

Kleben

Markierungsaufkleber  (Foli-
en) sind empfehlenswert, wenn
innerorts markiert wird. Also an
Markierungsträgern wie z.B. La-
ternen- und Metallpfosten. Die
Klebefolie muss hochwertig, UV-
beständig und reißfest sein.
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2.6 MARKIERUNGS-
TRÄGER

-
ger bei Wanderwegen sind:

(dicke) Bäume
Zäune
Mauern
Pfähle
Straßenlaternen
Regenfallrohre

Bei der Auswahl geeigneter  Mar-
kierungsträger ist vor Ort  Einfalls-
reichtum aber auch Fingerspitzen-
gefühl gegenüber den  Wald- und
Grundbesitzern  sowie Respekt
vor deren Eigentum  gefragt.

3.1 GRUNDSÄTZE

Eine eigenständige, regional ein-
heitliche Wegweisung hat viele
Vorteile. So zum Beispiel die Ver-
netzung des touristischen Angebo-
tes, den Wiedererkennungseffekt,
das optimale regionale und über-
regionale Orientierungssystem,
das Gewinnen eines stärkeren Ver-
trauens der Wanderer in die Ver-
lässlichkeit der Wegweisung und
darüber hinaus die Synergien mit
Zielen wie der Naturschutz-, Forst-
und Jagdbestimmungen durch ge-
zielte Besucherlenkung.

 Das Wegweisungssystem für
Wanderwege sollte nicht mit Rad-
Wegweisungen kombiniert wer-
den, da unterschiedliche Ansprü-
che an die Wegweisung bestehen.

Ein Wegweiser informiert den
Wanderer über die nächsten Ziele
eines Wanderweges. Daher ist es
von Vorteil, wenn das überregio-
nale Wanderwegenetz nach einer
einheitlichen und durchgängigen
Systematik ausgeschildert wird.

2.7 MATERIALIEN
UND WERKZEUGE

Acrylfarbe, wasserlöslich (ggfs.
regional abweichend)
Flach-/Ringpinsel (in unter-
schiedlichen Stärken)
Pinseltopf mit Wasser
Sprühfarbe
Schablonen
Klebefolien (in Ortschaften)
(Aluminium-)Schildchen/Pla-
ketten
Aluminiumnägel
Kleber/Leim
Hammer
Zange (um krumme Nägel zu
entfernen)
Wagnermesser

Der Wegweiser muss drei grund-
sätzliche, elementare Vorausset-
zungen erfüllen:

1. Sichtbarkeit  Der Wegweiser
soll auch von weitem gut sicht-
bar sein

2. Übersichtlichkeit  jedes Weg-
weiserblatt muss sichtbar, der
Text gut lesbar sein

3. Unmissverständlichkeit  Orte,
Wege und weitere Angaben müs-
sen eindeutig zugeordnet sein

Wegweiser sollten sowohl an Aus-
gangspunkten der Wanderroute
als auch an wichtigen Knoten-
punkten, wo der Wanderer über
den weiteren Wegeverlauf infor-
miert werden muss, angebracht
werden:

Knotenpunkte von Fern- und
Hauptwanderwegen
Wegweisung zu wichtigen Wan-
derzielen
Wegweisung zum/vom Aus-
gangspunkt
Wechsel des Markierungszei-
chens

3 WEGWEISER

Knotenpunkte von Qualitätswe-
gen mit Haupt- und Fernwan-
derwegen
Knotenpunkte von Qualitätswe-

Wegen

Auch weitere Ausgangspunkte,
die an das Wanderwegenetz an-
schließen, sollten ausreichend
beschildert werden.

Außerdem wird angeraten unmittel-
bar neben Orientierungstafeln zur
besseren  Richtungsorientierung
einen Wegweiser anzubringen.

3.2 GESTALTUNG

Ein Wegweiser besteht aus einem
Wegweiserpfosten und mindes-
tens einem Wegweiserblatt. Auch
eine Standortinformation (z.B. Ko-
ordinaten ,Standortname) kann
zusätzlich angebracht oder auf
dem Wegweiserblatt aufgeführt
werden.

Dreieckschaber
Drahtbürste
Astschere/Säge
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Seit 2004 gibt es eine DIN-Norm
(DIN 33466) welche die Anforde-
rungen an die Gestaltung und den
Inhalt von Wegweisern für Wan-
derwege (mit gewissen Spielräu-
men) festlegt.

Auf einem Wegweiserblatt wird
mindestens ein Ort (maximal
vier nach DIN 33466:2004-05)
angegeben.
Ein einmal erwähntes Ziel muss
auf jedem weiteren Wegweiser
bis zum Erreichen des jeweili-
gen Ziels aufgeführt werden.
Für die Anordnung der Schilder
gilt nach DIN: Nahziel oben,
Fernziel unten.
Für Themenwege sollten
zusätzliche Wegweiser-
Schilder angebracht werden.
Bei trassengleichem Verlauf
mit regionalen Wanderwegen
besteht auch die Möglichkeit,
Themenwege in vorhande-
ne Wegweiser-Schilder zu
integrieren (Einbindung der
Markierungszeichen oder des
Wegenamens).
Zielortangaben werden mit
einer Entfernungsangabe
ergänzt,  in der Regel in
Entfernung in Kilometer,
vereinzelt auch in Entfernung
in Stunden - wichtig ist die
konsequente Entscheidung
für eine Variante.
Bei der Entfernungsangabe in
km  wird die Kilometerzahl auf
0,5 km, bzw. 0,2 km bei unter
3 km Entfernung gerundet.
Es wird empfohlen, zusätzlich
zur Zielort- und Entfernungsan-
gabe, das zugehörige Mar-
kierungszeichen anzubringen.
Als Hinweis auf öffentliche
Verkehrsmittel, Einkehrmög-
lichkeiten/Gastronomie und
Aussichtspunkte etc. können
Piktogramme verwendet
werden, welche hinter der
Zielortangabe aufgeführt
werden. Piktogramme sollten
jedoch mit Bedacht gewählt
werden, da sie beim Wanderer
Erwartungen wecken, die auch
erfüllt werden müssen (z.B.
Öffnungszeiten/Vorhanden-
sein von Gastbetrieben).

Ein Wegweiserblatt sollte die
Form eines Pfeils darstellen,
oder über einen aufgemalten
Pfeil verfügen, um die Rich-
tungen eindeutig anzeigen zu
können.
Folgende Maße f r Wegweiser
sind zu empfehlen:
Länge: 425 mm, 525 mm oder
625 mm
Höhe: 100 mm bis 200 mm
Für alle Maße gilt eine Grenzab-
weichung von ±25 mm.

Alle Wegweiserblätter eines
Standortes sind möglichst an
einem Pfosten anzubringen.
Die Wegweiser sollten nach-
haltig platziert werden, sodass
sie möglichst nicht beschädigt
werden können.
Zudem ist der Standort so
zu wählen, dass Beeinträch-
tigungen durch land- und
forstwirtschaftliche Fahrzeuge
ausgeschlossen werden (z.B. Be-
hinderung bei der Holzabfuhr).
Der Wanderer darf beim Lesen
des Wegweisers nicht den
Gefahren des Verkehrs ausge-
setzt sein.
Das Material muss ausrei-
chend stark gewählt bzw. die
Wegweiser-Arme in uner-
reichbarer Höhe angebracht
werden. Die Unterkante des
untersten Wegweiserblattes
sollte hierzu einen Mindestab-
stand von zwei Metern (regi-
onal auch 2,25m) zum Boden
aufweisen.

3.4 WEGWEISER-
PFOSTEN

Als Markierungsträger dienen z.B.
ein verzinktes Eisenrohr  mit Ab-
deckkappe, Stahlpfosten, Holz-
pfosten oder Pfosten aus Recyc-
lingmaterial.

Wenn bereits vorhanden, zum Bei-
spiel in Ortschaften, können auch
Metallrohre für Verkehrsschilder
diese Aufgabe übernehmen. Teil-
weise  eignen  sich  nach Abstim-
mung  auch Straßenlaternen gut.

Sämtliche Pfosten müssen fest
im Boden verankert, und somit
dauerhaft gegen Herausziehen
und Verdrehen sowie Verwitte-
rung im Boden geschützt sein.

Hierzu sind korrosionsbestän-
dige Bodeneinschlaghülsen als
Fundamentierung für Stahl- und
Holzpfosten notwendig. Bei Holz-
pfosten ist zusätzlich ein Flansch-
teil notwendig. Eine Bodenhülse

3.3 ANBRINGUNG

Ein Wegweiser ist so anzubringen,
dass eine optimale Sicht gewähr-
leistet ist.

Die einzelnen Wegweiserblätter
sind sinnvoll anzubringen, z.B.:

Das in Richtung Weg hineinra-
gende zum Betrachter zeigende
Blatt zuoberst
Die quer zeigenden Blätter
darunter
Das vom Betrachter aus weg
zeigende Blatt zuunterst

 Dabei ist zu beachten, dass
Wegweiserblätter, die in die-
selbe Richtung zeigen, immer
direkt untereinander zu montie-
ren sind!

Bei Verzweigungen sollte die
Anbringung möglichst im äu-
ßeren Bereich der Verzweigung
erfolgen.
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kann je nach Untergrund ent-
weder durch Einschlagen in den
Boden oder durch Einbetonieren
mithilfe eines Spezialzements
eingebracht werden. Das Beton-
fundament ist statisch sicher aus-
zuführen (0,40 m - 0,90 m tief).

Voraussetzung für den Einbau von
Wegweiserpfosten ist der Nach-
weis, dass sich am Standort keine
unterirdischen Versorgungsleitun-

3.5 MATERIALIEN

Nach DIN 33466:2004-05 gelten
für die Materialien folgende Emp-
fehlungen:

Grundsätzlich sollten umweltver-
trägliche und langlebige Materia-
lien verwendet werden.

Als Trägermaterial wird z.B. Alu-
minium in allen Stärken als ge-
eignet angesehen, da es sowohl
bedruckbar, gravierbar, beklebbar
als auch prägbar ist.

Die Schilder sollten im Bereich
-40°C bis +60°C ausreichende
Licht- und Wetterbeständigkeit
aufweisen. Außerdem sollte die

Aluminiumschilder (z. B.
Alu-Dibond, entsprechend
bedruckt)
Kompaktschichtstoff-Schilder
(dreischichtig)

Holzschilder
Je nach Schildmaterial werden
die Angaben farbig lackiert, ge-
schnitzt, gefräst oder geprägt
Holz-/Rohrpfosten/Eisenrohre
+ Band- oder Rohrschellen
Bodenhülse, Flanschteil
Hilfsmittel wie z.B. Leiter,
Schraubenzieher etc.

4 ORIENTIERUNGSTAFELN

4.1 GRUNDSÄTZE

Eine Orientierungstafel muss bruch-
beständig und wetterfest sein.

Sie sollte sich an Wanderpark-
plätzen und Einstiegspunkten der

Wanderer alle wichtigen Informa-
tionen bieten.

Auch in Ortszentren oder an Bahn-
höfen und Bushaltestellen kann
dies sinnvoll sein, solange ein An-
schluss an einen Wanderweg bzw.
das Wanderwegenetz gegeben ist.

Zum bestmöglichen Verständnis
ist es wichtig, dass die Tafel über-
sichtlich gestaltet und optisch
ansprechend ist.

Richtet sich ein Wanderweg vor al-
lem auf Familien und Kinder aus,
so kann es von Vorteil sein, eine
abstrahierte und vereinfachte Kar-
te beizufügen, da diese auch für

Kinder meist gut verständlich und
nachvollziehbar ist.

Da öffentlich zugängliche Bauten
-

gesetzt sind, müssen diese, und
somit auch die Orientierungsta-
feln, ein hohes Maß an Robustheit
besitzen.

4.2 WELCHE INFOS
SOLLTEN ENTHAL-
TEN SEIN?

In der Wanderkarte sollen die
Wanderwege gut erkennbar ein-
gezeichnet sein.
Außerdem ist eine Legende not-
wendig, welche sämtliche Zei-
chen, die in der Karte enthalten
sind, eindeutig und verständlich
erklärt. Auch Nordpfeil und Maß-
stabsleiste sind unverzichtbar.

Parkplätze, Waldhütten und ähn-
liches sollten immer gekennzeich-

net werden. Anschlussstellen an
den ÖPNV können, wenn vorhan-
den, dargestellt werden.

Der aktuelle Standort wird in der
Karte durch einen markanten
(meist roten) Punkt markiert.

Zusatzinfos (z.B. Öffnungszeiten,
Adressen, Telefonnummern) zu
Einkehrmöglichkeiten können
sinnvoll sein. Allerdings sind hier

-
dass die Informationen auf der Ta-
fel überarbeitet werden müssten,
was wiederum aufwendig und
kostspielig werden kann. Dessen
sollte man sich beim Aufführen
dieser Informationen auf Orientie-
rungstafeln bewusst sein.

Des Weiteren können eine Kurz-
vorstellung des Standortes und
eine Kurzbeschreibung der Se-
henswürdigkeiten auf der Orien-
tierungstafel erfolgen.



4.3 AUSARBEITUNG
DER
INFORMATIONEN

Werden an einem Wanderweg
mehrere Tafeln aufgestellt, wel-
che als Orientierungshilfe und
Informationsquelle dienen, so
muss zunächst eine inhaltliche

-
gelegt werden. Dies erleichtert die
Informationsaufnahme und sorgt
zudem für einen gewissen Wie-
dererkennungswert.

Bezüglich der Schriftart und
Schriftgröße ist besonders auf die
gute Lesbarkeit zu achten. Hierbei
kann man sich an dem Richtwert
von mindestens 7 mm bei einem
Fließtext orientieren.

Da die Tafeln möglichst informativ
sein sollen, sind kurze, aktive Sät-
ze sinnvoll.

Bilder sind wichtige Elemente und
in einer  guten Qualität zu wählen.

Hierbei unbedingt auf die Bild-
rechte achten! Gleiches gilt für
das Kartenmaterial.

4.4 MÖGLICHE MA-
TERIALIEN UND IHRE
EIGENSCHAFTEN

Die Materialwahl ist grundsätzlich
standortabhängig!

Im Wald ist zu beachten, dass die
Tafeln einer erhöhten Feuchtigkeit
ausgesetzt sind, weshalb eine Al-
genansiedlung nicht auszuschlie-
ßen ist. Im Offenland hingegen
sind sie einer besonders hohen
Sonneneinstrahlung und in Sied-
lungsgegend vermehrt dem Van-
dalismus ausgesetzt.

Materialauswahl (Beispiele):

Eloxaltafeln: eloxiertes Alumini-
um versiegelt die Farbschicht;
sehr gute Haltbarkeit; farbecht
und kratzbeständig

Emailtafeln: keramischer Di-
gitaldruck; dauerhaft beständig

Holztafeln: geringere Lebens-
-

sche Möglichkeiten
Foliendruck: nicht kratzbestän-
dig; leichter Austausch mög-
lich; unterschiedliche Träger-
platten möglich  Aluminium,
Edelstahl, Kunststoff

REISEN FÜR ALLE
Das Thema Barrierefreiheit spielt nicht nur bei der Wegbeschaffenheit der Wanderwege, sondern auch bei der
Beschilderung und Markierung eine wichtige Rolle. Die verschiedenen Formen von Behinderungen (Sehbehinde-
rung, Blindheit, Gehbehinderung, etc.) müssen differenziert betrachtet und berücksichtigt werden.

Die Kriterien für Komfortwanderwege (Kurze Qualitätswege Wanderbares Deutschland www.wanderbares-
deutschland.de/service/b2b/qualitaetswege) bilden bereits eine gute Grundlage für teilweise barrierefreie
Wanderwege.

�Reisen für Alle� ist das Kennzeichnungssystem für touristische Angebote in Deutschland. Gemeinsam mit den
Betroffenenverbänden sind Kriterien auch für barrierefreie Wanderwege entwickelt worden. Alle gekennzeich-
neten Angebote werden auf einer Website dargestellt (http://www.reisen-fuer-alle.de/).  Auch hinsichtlich der
Beschilderung gibt es einige Kriterien, die bei der Markierung von für die verschiedenen Personengruppen kon-
zipierten Wanderwegen berücksichtigt werden. Bei einer umzusetzenden Beschilderung wird ein individuelles
Konzept benötigt, wobei unbedingt Experten zu Rate gezogen werden sollten.

QUALITÄT IM WANDERTOURISMUS
Die Nachfrage nach attraktiven Wegen und Wanderangeboten ist ungebrochen, viele Wandergäste verlassen sich

-
planern, regionalen Touristikern und Leistungsträgern sowie Gebietskörperschaften, Großschutzgebieten und ande-
ren Organisationen eine breite Palette an Kriterien zur Verfügung, die der nachhaltigen Entwicklung von Wanderan-
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